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Liebe Theaterfreundinnen und Theaterfreunde! 

 

Unser neuer Newsletter ist fertiggestellt und wir freuen uns, Ihnen diesen mit Neuigkeiten über uns 

und das theaterKIEL* zusenden zu können. 

 

In der letzten Ausgabe in diesem Jahr stellen wir Ihnen das langjährige Ensemblemitglied am 

Schauspielhaus Imanuel Humm vor. 

Wer feiert von Ihnen dieses Jahr Silvester im Schauspielhaus? Imanuel Humm wird an diesem Abend 

mit einigen anderen KollegInnen in „Außer Kontrolle“ für Sie zweimal (um 16.00 Uhr und um 20.00 

Uhr) auf der Bühne stehen. „So ist der Beruf…“, sagt er, „manchmal müssen wir arbeiten, wenn die 

anderen feiern“. 

 

Alle Einführungsveranstaltungen im Januar sowie Informationen zum Öffentlichen Balletttraining auf 

der Bühne finden Sie unter „AKTUELLES“.  

 

Ab dem Jahr 2023 werden wir NEWS & VIEL MEHR nicht mehr monatlich, sondern nur noch in loser 

Reihenfolge herausgeben, um Sie wie bisher an vielen Ereignissen rund um das Theaterleben 

teilhaben zu lassen. Warum diese Entscheidung? Unser Beisitzer und wichtiges Redaktionsmitglied 

Tilmann Weiherich hat den Vorstand aus privaten Gründen verlassen und damit seine redaktionelle 

Arbeit niedergelegt. An dieser Stelle sei ihm für seine tollen Artikel und umfangreiche Arbeit 

innerhalb der Redaktion ganz herzlich gedankt. 

 

Wir wünschen Ihnen entspannte Festtage im Kreis von Familie und Freunden sowie einen guten Start 

in ein erfülltes und gesundes Jahr 2023!  

 
Viel Spaß beim Lesen.  

 
Ihre Kieler Theaterfreunde  

 

___________________________________________ 
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Aktuelles – Einführungsveranstaltungen im Januar 
 
Schwungvoll starten wir mit der Operette „Pariser Leben“ von Jacques Offenbach in das Jahr 2023. 

Am Samstag, 7. Januar um 16.00 Uhr laden wir Sie herzlich zum Operncafé im 1. Foyer des 

Opernhauses zu dieser Opera Buffa (uraufgeführt im Jahr 1866) ein. 

 

Tags darauf folgt schon der erste VorOrt im neuen Jahr. Im Bistro des Schauspielhauses erleben Sie 

am Sonntag, 8. Januar um 11.00 Uhr die Einführung zu Friedrich Schillers abgründigem 

Kammerspiel „Kabale und Liebe“ in einer Indoorversion. Dieser große Klassiker trifft auf die 

Rockmusik von Kettcar.  

 

Für unsere Ballettfans gibt es wieder die Möglichkeit zu einem Blick hinter die Kulissen. Das 

Öffentliche Training unserer Ballettcompagnie können Sie am Samstag, 14. Januar um 10.00 Uhr 

auf der großen Bühne des Opernhauses miterleben und dabei die Einstudierung neuer Tanzschritte 

verfolgen. 

 

Am Samstag, 21. Januar um 16.00 Uhr findet der EinBlick im 

Werftparktheater zur Wiederaufnahme von „Point Nemo“ statt. 

 
Karten für VorOrt und Operncafé kosten:  
für Mitglieder – 4 Euro 
für Nichtmitglieder – 9 Euro 
 
EinBlick: 5 Euro (ermäßigt – 3,50 Euro), für Mitglieder – 2 Euro 
 
 

___________________________________________ 

 

___________________________________________ 

 
 

 

Der Schauspieler: Imanuel Humm 

Ein Schauspieler ist jemand, der so tut, als wäre er jemand 

anders. Er spielt für Zuschauer eine Rolle im Theater oder 

im Film. Nicht jeder hat das Talent, eine Rolle spontan 

realistisch darzustellen. Aber einige sind einfach 

schauspielerisch begabt.  

Das kann man definitiv über unser langjähriges 

Ensemblemitglied am Theater Kiel im Schauspielhaus             

Imanuel Humm sagen.  

Seine vielfältigen Rollen vergisst man nicht so schnell und der 

leicht schweizerische Akzent klingt noch länger nach den 

privaten Gesprächen sanft in den Ohren… 

Theaterfreunde: Können Sie sich spontan auf Ihre Art kurz vorstellen? 

Imanuel Humm: Ich bin Imanuel Humm. Die ersten sechs Jahre meiner Kindheit habe ich in Zürich 

verbracht. Später wohnte ich außerhalb. Ich bin sehr schön in dem Geburtshaus meiner Mutter 

„Point Nemo”                                   Foto: Olaf Struck 
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aufgewachsen, welches mein Großvater gebaut hat und über dem Zürichsee mit Blick in die Berge 

gelegen ist. Mit 12 Jahren bin ich wieder in Zürich auf das Gymnasium gegangen.  

Nach der Matura (Abitur in der Schweiz) bin ich über Umwege auf der 

Schauspielakademie in Zürich gelandet und habe dort Schauspiel 

studiert. 1992 habe ich das Studium abgeschlossen und war 

anschließend in Hannover am Staatstheater. Später bin ich wieder nach 

Zürich zurückgegangen, um hier zwei Freiproduktionen zu machen. 

Danach war ich erneut in Hannover am Staatstheater, um dort eine 

größere Hauptrolle zu spielen. Es folgten auch andere Produktionen, 

unter anderem auch die Produktion von Karl Waechter „Die elenden 

Vier“. Seit 1995 bin ich bin am Theater Kiel als Schauspieler engagiert. 

Theaterfreunde: Gibt es in Ihrer Familie Beziehungen zum Theater? 

Imanuel Humm: Ich bin in einem Künstlerhaushalt groß geworden. Mein Vater war als Bühnenbildner 

in der Stadt Zürich sehr aktiv, meine Mutter ist Textilkünstlerin. Durch den Beruf meines Vaters bin ich 

quasi mit dem Theater aufgewachsen. Als ich klein war, waren oft viele Leute aus dem Theater bei uns 

zu Hause zu Besuch. Später hat mein Vater als Bühnenbildner an anderen Schauspielhäusern gastiert 

und war viel unterwegs. Dadurch war das Thema „Theater“ zu Hause gar nicht mehr so präsent. Da ich 

in Zürich auf das Gymnasium gegangen bin und den ganzen Tag nicht zu Hause war, hatte ich auch 

nicht mehr viel Kontakt zu den Theaterleuten. 

Theaterfreunde: Wollten Sie eigentlich schon immer Schauspieler werden?  

Imanuel Humm: Außer hin und wieder in der Schule habe ich vor meinem Studium eigentlich kaum 

Theater gespielt. Nach der Matura habe ich einfach mein Leben so gelebt, ich war eben ein 

Lebenskünstler.  Als ich an der Schauspielschule angenommen wurde, kannten viele Leute natürlich 

meinen Namen, da mein Vater in der Theaterszene in Zürich sehr bekannt war.  Daher wussten die 

Leute um mich herum, dass es mir bewusst ist, was auf mich zukommt. Dadurch hat man schon etwas 

bessere Karten.  Daher bin ich eher ein bisschen wie die Jungfrau zum Kinde auf die Theaterschule 

gekommen. Was viele andere so gerne wollen, ist bei mir durch Glück einfach passiert. 

Theaterfreunde: Wie kamen Sie ans Kieler Theater? 

Imanuel Humm: Die damalige Schauspielleitung aus Kiel – 

Herr Bohn und Herr Büchel - hat mich 1995 in Hannover bei 

der Produktion „Die elenden Vier“ gesehen und nach Kiel zu 

einem Arbeitsvorsprechen eingeladen, um zu schauen, ob 

man sich versteht. Da ich gerne im Norden bleiben wollte, hat 

es auch gut funktioniert. So bin ich hier gelandet, habe später 

meine Frau hier kennengelernt und hatte somit keine 

Motivation mehr gehabt, aus Kiel wegzugehen. 

Theaterfreunde: Als Schauspieler muss man immer wieder in die Rolle eines anderen schlüpfen. Lernt 

man dadurch auch davor unentdeckte Dinge über sich selbst kennen?  

Imanuel Humm: Ich bin eine relativ gefestigte Persönlichkeit in mir selber. Ich kann die 

entsprechenden Rollen gut darstellen, weil ich das spiele, was ich in dem Moment empfinde. Ich 

glaube nicht, dass ich ein Mörder bin, aber ich kann natürlich auf der Bühne einen darstellen. Ich kann 

mir gut vorstellen, wie ich das tue. Aber das ist eben Spiel. Ich spiele etwas, das ich in echt nicht bin 

und mache aber dem Zuschauer den Glauben, dass ich es wirklich bin. Das ist ja eigentlich das, was 

unseren Beruf so ausmacht. Deswegen ist es völlig egal, was ich selber spüre. Das Einzige, was zählt, 

ist, was der Zuschauer denkt, was ich fühle. Schauspiel ist ein technischer Beruf und ich kann gewisse 

Sachen oder Emotionen relativ schnell herstellen, weil ich weiß, wie das funktioniert.  Ich muss aber 

„Was ihr wollt“                                                  Foto: Olaf Struck 
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nicht lange warten, bis eine richtige Emotion da ist. Ich weiß aber nicht, wie es den anderen 

Schauspielern dabei geht.  

Theaterfreunde: Ihre schauspielerische Karriere am Theater ist sehr reich an unterschiedlichen Rollen. 

Welche Charaktere spielen Sie am liebsten? 

Imanuel Humm:  Das, was ich jetzt gerade spiele, mag ich 

sehr gerne. Mir gefällt einfach dieses Komödiantische. 

Diese ernsthafte Komik, die wir in „Außer Kontrolle“ 

bedienen, macht mich sehr zufrieden. Ich spiele aber 

gerne verschiedene Rollen. Auch Dr. Frank N. Furter in der 

„The Rocky Horror Show“ habe ich sehr gerne gespielt. Es 

ist schwierig zu sagen, welche Charaktere ich am liebsten 

spiele. „Michael Kohlhaas“ habe ich auch gerne gespielt. 

Ich fand das Projekt einfach sehr spannend, so wie wir das 

inszeniert haben. Das Tolle an einem kleineren Theater wie 

in Kiel ist, dass man so viele Genres bedient. Das ist das, 

was mir Spaß macht. Wir spielen mal ein ernstes, mal ein modernes oder mal ein altes Stück. Das 

finde ich als Schauspieler eigentlich top und das ist das, was mir auch gefällt. Natürlich habe ich auch 

„Faust“ gerne gespielt. Es kommt eben auch immer darauf an, ob man mit der jeweiligen 

Inszenierung klarkommt oder nicht. Kunst gelingt ja auch nicht immer, das muss man ganz klar sagen. 

Nicht jeder Theaterabend, den man produziert, ist genial.   

Theaterfreunde: Welche Rolle hat Sie als Mensch besonders gefordert, fachlich oder vielleicht auch 

menschlich geprägt? 

Imanuel Humm: Geprägt hat mich die Gesangsnummer 

bei „Die Comedian Harmonists“ (Musical in 15 Szenen 

von Gottfried Greifenhagen, 2004), weil ich das vorher 

nie so exzessiv gemacht habe. Ich konnte immer ein 

wenig singen, aber das hat mich extrem gefordert und 

ich habe dadurch sehr viel gelernt. Auch die 

extrovertierte und zentrale Rolle als Dr. Frank N. Furter in 

Richard O' Briens „The Rocky Horror Show“ hat mich sehr 

geprägt. Aber generell lernt man in jeder Rolle total viel. 

Die Rolle Malvolio in „Was ihr wollt“ habe ich total gerne 

gespielt, da es einfach eine tolle Rolle ist. In den letzten 

Jahren hat mich „Michael Kohlhaas“ durch die spannende Herangehensweise an den Stoff auch sehr 

geprägt. Ich schätze sehr die Zusammenarbeit, deswegen habe ich noch nie ein Solo-Stück gemacht. 

Dieses Zusammenspiel von Menschen lässt mich kreativ werden.  

 Theaterfreunde: Haben Sie noch Premierenfieber? 

Imanuel Humm: Oh ja, immer. Wobei es komischerweise bei dem jetzigen Stück nicht so schlimm war. 

Das Lampenfieber wird auch nicht besser, wenn man älter wird.  

Theaterfreunde: Spielen Sie das gleiche Stück immer wieder etwas anders? 

Imanuel Humm: Das Ziel ist, das Stück schon immer gleich zu spielen. Ich halte nichts davon, wenn 

man Verabredungen gemacht hat, die dann aus Lust und Laune nicht eingehalten werden. Natürlich 

darf man auch mal neue Sachen ausprobieren, aber das sollte immer nur im Rahmen der 

Inszenierung sein. Einzelne Feinheiten weichen aber immer ein wenig ab. Derzeit ist die Komödie 

„Außer Kontrolle“ das einzige Stück, das ich spiele und hier merkt man einfach durch die Zuschauer, 

wie man das Timing setzen muss, damit diese auch reagieren. Dies ist bei einer Premiere immer 

„Michael Kohlhaas“                                                Foto: Olaf Struck 
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erstmals neu, weil man es vorher mit Publikum nicht ausprobiert hat. Man lernt eigentlich während 

der Vorstellung, wie man das Publikum an der Nase herumführen kann.  

Theaterfreunde: Spüren Sie das Publikum? Merken Sie auf der Bühne, wie das Publikum reagiert? 

Beeinflusst Sie das?  

Imanuel Humm: Absolut! Man merkt bei einer Vorstellung 

sofort, ob das Publikum einem wohlgesinnt ist oder nicht. Auch 

bei nicht komischen Stücken, wo keine Lacher oder Ähnliches 

vorkommen, spürt man schon stark, ob das Stück funktioniert 

oder nicht. Und bei Komödien ist natürlich sofort der Kontakt 

da, weil man die Reaktionen des Publikums direkt spürt. Diese 

unmittelbare Reaktion ist auch das Tolle beim Theater. Beim 

Fernsehen oder in Filmen hat man dies nie. Das ist das, was ich 

extrem am Theater schätze.  

Theaterfreunde: Es passieren doch immer wieder unvorhergesehene Dinge während der Vorstellung? 

Wie gehen Sie damit um? 

Imanuel Humm: Während der jetzigen Premiere ist beispielsweise jemand kollabiert. Wir haben 

unterbrochen, gingen von der Bühne runter und etwas später kam ich wieder auf die Bühne. Bevor es 

weiterging, hatte ich das Gefühl, etwas sagen zu müssen und das hat auch ganz gut funktioniert. 

Solche Dinge sind dann total spontan und ich habe ein ganz gutes Gefühl dafür, mit solch einer 

Situation umzugehen. Solche Sachen passieren halt am Theater, was ich ja auch so sehr daran liebe. 

Beim Fernsehen oder Film kann natürlich mal ein Stromausfall sein und dann geht der Film nicht 

weiter. Aber wenn etwas bei uns passiert, ist es immer spannend und eigentlich finden die Zuschauer 

es auch immer spannend, wenn etwas Unvorhergesehenes passiert. Natürlich nicht, wenn man um 

das Leben von jemandem fürchten muss.  

Theaterfreunde: Wie schaffen Sie es, die Texte zu lernen und auch 

zu behalten, wenn Sie in kürzester Zeit in mehreren Stücken 

spielen? 

Imanuel Humm: Das ist eigentlich nicht schwierig. Der Mensch hat 

ja ein so großes Gehirn und da ist viel Kapazität. Das Schwierige ist 

eher, dass je älter man wird, desto weniger schnell gehen die 

Texte in den Kopf rein. Aber wenn es einmal drin ist, dann ist das 

drin.  Man kann 100 Stücke parallel im Kopf haben, wenn man sie 

immer mal wieder abruft.  Bei mir verblasst ein Stück einfach über 

die Zeit, wenn ich es nie hervorhole. Beispielsweise „Außer Kontrolle“ hatten wir schon im Januar 

fertig und weil es so präzise und kleinteilig ist, kann man das auch nicht gut alleine trainieren. Aber 

wenn man jetzt einen Klassiker mit größeren Textpassagen hat, kann man diese alleine immer mal 

wieder abrufen und dann sind sie auch schnell wieder da. Bald spielen wir wieder „Kabale und Liebe“. 

Seit Sommer 2021 habe ich den Text nicht angeschaut. Ich brauche einen Nachmittag, dann sitzt der 

Text wieder.  

Theaterfreunde: Müssen Sie auf der Bühne an den Text noch denken oder 

nehmen Sie kaum noch wahr, was Sie auf der Bühne tun?  

Imanuel Humm: Ich spiele einfach die Situation und weiß, was ich sagen muss. 

Wenn man aber einen klassischen Monolog hält, in dem man sich nicht 

verheddern darf, da der Rhythmus der Sprache dann außer Takt gerät, dann 

denkt man schon eher über den Text nach. Aber eigentlich kommt der Text 

automatisch und je weniger man denkt, desto besser ist es.  „Die Elenden“   Foto: Olaf Struck 

shshshashsh 

„Kabale und Liebe“                             Foto: Olaf Struck 

shshshashsh 

„Außer Kontrolle“                                       Foto: Olaf Struck 

shshshashsh 



Textlernen mache ich auch nicht gerne. Es ist immer schön, wenn man das ganze Stück schon gelernt 

hat. Das habe ich mir im Vorfeld vor dem Studium nicht überlegt (lacht). Ich habe früher viel schneller 

gelernt und mittlerweile dauert es einfach länger. Aber ich kann nur dann arbeiten, wenn ich den Text 

wirklich perfekt kann, sonst kann ich einfach nicht spielen.  

Theaterfreunde: Sie spielen auch in TV-Filmen, Serien, Kinospielfilmen. Welche Rollen würden Sie 

hervorheben?  

Imanuel Humm: Meine wichtigste Filmrolle war im Fernsehfilm „Verdacht“. Auch 

mein erster Kinofilm „Jazz“ (1993) direkt nach der Schauspielschule hat mir sehr 

gut gefallen. Der Film spielt in den 50er Jahren. Ich spielte eine zentrale Figur, 

einen homosexuellen Trompeter in Zürich. Diese extrem spießige Rolle war auch 

sehr prägend für mich.  

Meine Arbeit im Tatort „Schattenkinder“ war auch sehr interessant.  Aber im 

Fernsehen ist es eben anders. Es gibt viele Kriminalserien, wo eine Hauptrolle als 

Kommissar ganz spannend zu spielen ist. Aber wenn man nur so Tagesrollen hat, 

dann ist man gar nicht so richtig in dem Gefüge drin. Man liefert dann eher seine 

Arbeit ab, aber man ist nicht so beteiligt, wie beim Theater. 

Theaterfreunde: Für Ihre Rolle im Fernsehfilm „Verdacht“ haben Sie den Schweizer Fernsehfilmpreis 

2016 als „Bester männlicher Hauptdarsteller“ erhalten (Sabine Boss, Regie). Was hat Sie in dieser 

Produktion am meisten bewegt? 

Imanuel Humm: Die Produktion war eine ganz tolle Arbeit. In 

dem Film „Verdacht“ spiele ich den unkonventionellen 

Kunstlehrer Max Gruber, der mit dem Vorwurf des sexuellen 

Missbrauchs an einer Schülerin konfrontiert wird. Dieser 

Verdacht wird durch die Inhalte, die der Lehrer während des 

Unterrichts mit den Schülern behandelt, intensiviert. Am 

Ende steht die Kunst, die der Lehrer vermitteln möchte, im 

Konflikt mit dem schulischen und gesellschaftlichen System, 

welches Sexualität tabuisiert.  

Ein sehr relevantes Thema, wie Übergriffigkeit stattfindet und 

eine Gesellschaft eine Person verdammen kann, obwohl er 

gar nichts getan hat. Diese Figur fand ich einfach total spannend. 

Ich bin durch den länger anhaltenden Kontakt zur Regisseurin Sabine Boss zu dieser Rolle 

gekommen. Das Drehbuch, die Regie, die Partner und die jugendlichen Schauspieler waren toll. 

Dadurch hat die Produktion sehr gut geklappt. Bisher war diese Hauptrolle die einzige wirkliche 

Filmhauptrolle, die ich je in einem Film gespielt habe.  Es ist schwierig, das Theater und 

Filmproduktionen zu verbinden. Für die Produktion wurde ich zwei Monate vom Theater freigestellt, 

das was sehr großzügig. 

Theaterfreunde: Welche Unterschiede gibt es zwischen Fernseh-, Theater- und Filmschauspielerei?  

Imanuel Humm: Zunächst ist die Technik eine andere. Beispielsweise muss man bei einem Close-Up 

vom Gesicht eigentlich gar nichts machen. Denn die Musik und das, was vorher und nachher war, 

erzählt die Geschichte. Man darf in diesem Moment nicht zwinkern und man muss möglichst natürlich 

aussehen. Daher ist Fernseh- und Filmschauspielerei sehr technisch. Es fehlt die direkte Reaktion vom 

Publikum. Es macht sehr viel Spaß, aber es ist eine völlig andere Arbeit. Es ist eine ganz subtile, sehr 

genaue technische Arbeit.  

„Verdacht“                                         Foto: www.vaterland.li 
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Eine Figur muss in insgesamt vier bis sechs Wochen Drehzeit, in welchen man nicht chronologisch 

dreht, glaubhaft in verschiedenen Szenen einen roten Faden bekommen. Das ist nicht einfach.  

Theaterfreunde: Spielen Sie lieber im Theater oder im Film? 

Imanuel Humm: Wenn man eine tolle Rolle in Film hat, dann ist das sehr schön. Ich bin aber im 

Theater einfach mehr zu Hause. Im Theater habe ich viel mehr Hauptrollen gespielt als im Film. Aber 

wenn ich jetzt ein super Angebot aus dem Fernsehen oder Film bekommen würde, würde ich 

natürlich sofort versuchen, das hinzubekommen. Es ist leider so, dass man beim Film mehr 

Renommee hat, da man eine weitere Reichweite hat.  

Theaterfreunde: Als junger Schauspieler träumt man davon, entdeckt zu werden. Wovon haben Sie 

geträumt? Theater oder Hollywood? 😊 

Imanuel Humm: Überhaupt nicht. So war ich nie. Ich lebe total im Moment und hatte nie das Gefühl, 

ich muss jetzt nach Hollywood. Ich bin nicht ehrgeizig in dem Sinne, dass ich ein Ziel verfolgen und 

erreichen muss, sonst bin ich nicht glücklich. Das bin ich einfach nicht. Ich lebe im Jetzt. Wenn es 

damals Hollywood hätte sein sollen, dann wäre Hollywood schon in mein Leben gekommen. Aber ich 

würde natürlich nicht nein sagen, wenn Hollywood anruft und fragt: „Spielst du den neuen James 

Bond?“ (lacht). Für ein solches Ziel müsste man alles planen und deutlich strategischer vorgehen. 

Theaterfreunde: Gerade spielen Sie Richard Willey in „Außer Kontrolle“. Sogar 

am Silvesterabend werden Sie mit diesem Stück auf der Bühne stehen, also 

arbeiten, wenn alle anderen feiern. Wie fühlt sich das an? 

Imanuel Humm: An Weihnachten und Silvester zu spielen, ist immer ein 

bisschen hart. Letztes Jahr mussten wir am 25.12. spielen und dieses Jahr 

spiele ich in „Außer Kontrolle“ an Silvester. Daher muss leider die 

Silvestertradition mit drei Freunden dieses Jahr ausfallen. Das ist aber der 

Beruf.  Auch, dass man die Ferien nur im Sommer hat und seine Freizeit nicht 

frei wählen kann, gehört zu diesem Beruf. In den Sommerferien habe ich 

manchmal, wie bei „Faust“, Texte gelernt, da die Proben direkt nach der freien 

Zeit im Sommer anfingen. Das macht mir aber nichts aus. Da ich ein 

Frühaufsteher bin, lerne ich Texte, wenn meine Familie noch schläft. 

Theaterfreunde: Man darf die Bühne nicht als therapeutische Couch ansehen und trotzdem… „Außer 

Kontrolle“ ähnlich wie „Schöne Bescherungen“ bietet dem Zuschauer viel Stoff zum Lachen, aber im 

Grunde ist das ganz schön traurig, wenn man die menschlichen Gefühle tiefer betrachtet.  

Imanuel Humm: Man lacht ja immer über Katastrophen. 

Komik ist ja nur da, wenn die Personen alle in totaler Not 

sind und Sachen tun, die nicht besonders schlau für ihre 

eigene Situation sind. Z.B. eine Kettenreaktion von 

Unfällen und Missgeschicken. Es ist komisch, weil wir nicht 

damit rechnen. Und der Mensch ist ja auch ein bisschen 

mit Schadenfreude gefüllt und kann deswegen auch über 

die anderen Leute lachen.  

Persönlich habe ich nie nach einem Stück gedacht, dass 

ich jetzt gewisse Dinge in meinem Leben anders machen 

muss. Ich bin relativ geerdet in meinem Leben und 

eigentlich von meiner Lebensweise relativ überzeugt. Ich bin wirklich glücklich und deswegen bin ich 

auch in Kiel geblieben. Denn für mein eigenes Ego muss ich nicht woanders hingehen und dort groß 

vorkommen. Ich bin in Kiel wirklich zufrieden.  

„Schöne Bescherungen“                                        Foto: Olaf Struck 
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Theaterfreunde: Haben Sie Hobbys? 

Imanuel Humm: Ich spiele leidenschaftlich gerne Fußball. Wegen einer Verletzung musste ich kurz 

pausieren und bin erst jetzt wieder gestartet. Wir haben so eine alte Herrentruppe, also eine Freizeit-

Kickertruppe, die sich im Sommer zweimal unter der Woche trifft und im Winter immer samstags 

nachmittags. Bei einer großen Rolle am Abend spiele ich aber natürlich vorher kein Fußball. Generell 

mache ich viel Sport, fahre auch Rennrad. 

Theaterfreunde: Was würden Sie machen, wenn Sie nicht Schauspieler wären? 

Imanuel Humm: Das weiß ich nicht. Was ich aber gerne machen würde, ist mal Regie zu führen.  

Theaterfreunde: Auf was könnten Sie in Ihrem Leben nicht verzichten? 

Imanuel Humm: Urlaub. 😊  

Theaterfreunde: Welche Rolle würden Sie gerne wieder spielen? 

Imanuel Humm: Sowohl die Faustinszenierung als auch die 

„The Rocky Horror Show“ oder „Die Comedian Harmonists“ 

würde ich gerne wieder spielen, weil das Singen sehr viel 

Spaß gemacht hat. „Michael Kohlhaas“ würde ich aber 

auch gerne wieder spielen. „Gefährliche Liebschaften“ war 

auch toll, da es sehr ungewöhnlich mit den vielen 

Farbspielereien war. Also, es gibt sehr viel, was ich wieder 

gerne spielen würde. Bei einigen Stücken ist man aber 

auch einfach froh, wenn diese vorbei sind.  

 

Theaterfreunde: Welche Traumrolle würden Sie gerne spielen? 

Imanuel Humm: Ich wollte immer mal Peer Gynt spielen. Das ist ein Märchen bzw. fantastisches Stück. 

Ich fand die Figur einfach schon immer total spannend. Das Stück ist aber schwer zu inszenieren, da 

die Figur von jung bis alt gespielt werden muss. Das habe ich schon als Vorsprechrolle in der 

Schauspielschule gemacht.  

Sonst fände ich auch Edgar Selge in „Die Unterwerfung“ sehr toll und faszinierend. Das hat ein 

Schauspieler aus Hamburg als Solostück gemacht und das war politisch sehr interessant. Das hat 

etwas mit der Gesellschaft zu tun, wie diese so dasteht und wie mit anderen Kulturen umgegangen 

wird.  

 

 

 

„Riss durch die Welt“  

Foto: Olaf Struck 

shshshashsh 

„Luther“                                                     Foto: Olaf Struck 
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„Die Elenden“                                                     Foto: Olaf Struck 
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„Faust“                                                                       Foto: Olaf Struck 
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Wir bedanken uns ganz herzlich bei Imanuel Humm für das sehr interessante Gespräch, den tiefen 

Einblick in seinen schauspielerischen und privaten Lebenslauf und wünschen ihm weiterhin viel Spaß 

auf der Bühne, am Set und auf dem Fußballplatz. Und wir freuen uns auf sein schauspielerisches Talent 

auf der Kieler Bühne! 

 

 

Das Interview führte Reda Schwarz 

 

 

 

 

 

 

 

___________________________________________ 
 

Herzlichen Dank an Olaf Struck für die zur Verfügung gestellten Fotos. 
 

Die Mitglieder der Gesellschaft der Freunde des Theaters in Kiel bekommen den Newsletter per E-Mail zugeschickt. 

Wir freuen uns sehr, wenn Sie unseren Newsletter an Ihre Freunde und Bekannte weiterleiten.  

Die E-Mailadresse kann jederzeit unter: info@theatergesellschaft-kiel.de mitgeteilt werden, wenn sie bis jetzt noch nicht in 
den Mitgliederverteiler eingetragen worden ist.  
 

Aus datenschutzrechtlichen Gründen weisen wir Sie darauf hin, dass Sie uns per Mail oder telefonisch 

mitteilen können, wenn Sie den Newsletter nicht mehr erhalten wollen. 
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